
Europäische Militärpolitiker*: „Die Amerikaner sind zu allen Zugeständnissen bereit“
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Alter Traum
Bonn ist verärgert über Washingtons
Angebote an Jelzin. Soll Moskau
eines Tages in die Nato?

ichail Gorbatschow wirft den
Staatsmännern EuropasVersa-M gen vor. „Wirsind versackt“, be

klagt der letzte Präsident der zerbroch
nen Sowjetunion.Seit dem Kollaps de
alten Ordnung seien „unglaubliche
Chancen“ zum Aufbaueines „neuen
Europas“ vertan worden: „Überall ist
Stillstand, keinerlei Bewegung.“

Neuerdings sieht es sogar nach Rü
schritt aus.

Der Ton Moskaus gegenüber de
Westen ist rüde wie zu den Hochzeit
des Kalten Krieges. Mitschriller Propa-
ganda stemmtsich Rußlandgegen den
Plan, die NatonachOstenauszuweiten

Die Nato, giftet Wladimir Schumei-
ko, Vorsitzender desrussischen Födera-
tionsrats, sei ein „Störfaktor auf de
Weg zum Frieden“.Verteidigungsmini-
ster Pawel Gratschowdroht gar, die
Verträge über Abrüstung konventionel
ler Waffen auszusetzen undTruppen an
den „bedrohten Flanken“ zukonzen-
trieren – gemeint ist vorallem die Kau-
kasusregion. Die GemeinschaftUnab-
hängigerStaaten (GUS),bisher eineher
lockererVerbandehemaliger Sowjetre
publiken,will er zur schlagkräftigen Mi-
litärmacht ausbauen – alsGegengewich
zu einervergrößertenWest-Allianz.

* Pressekonferenz nach gemeinsamem Manöver
von Nato und polnischer Armee im polnischen
Biedrusko 1994.
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Der populäre General Alexande
Lebed prophezeite düster, die Ost-E
weiterung derNato werde zum „drit-
ten Weltkrieg“ führen.

Droht eine neue Konfrontation de
Blöcke? Wollen die Russen bloß de
Preis hochtreiben, den der Westen f
Moskauer Einlenkenzahlensoll? Oder
handelt es sich, wie Außenminister
Klaus Kinkel (FDP) hofft,lediglich um
Feldgeschrei für den Präsidentscha
wahlkampf?

Boris Jelzin, trotz des blutigen
Tschetschenien-Feldzugsnoch immer
Bonns Favorit,wird von seiner Gefolg
schaft zur erneuten Kandidatur ge
drängt. Für einenSieg braucht der
Präsident Stimmen der Nationalisten.

Jelzins wichtigsterPartner im We-
sten, Bill Clinton, steht unter ähnli-
chem Druck. Auch in den USA läuf
der Präsidenten-Wahlkampf an.Clin-
ton wird von derkonservativen Mehr
heit im Kongreß bedrängt, gegenübe
den Russen Härte zu zeigen.

In scharfem Tonrechnet Washingto
dem Kreml immer neue Sündenvor:

Krieg in Tschetsche
nien, Verkauf von
Atomreaktoren an di
Mullahs in Teheran,
Abschluß einesMilitär-
pakts mit dem serbi-
schen KriegstreiberSlo-
bodanMilošević.

Gereizt klagten nun
auch Jelzins Bonner
Fürsprecher. Die „bar
schen Töne“Moskaus,
monierte Außenmini
ster Kinkel vorige Wo-
che in New York,paß-
ten nicht in die politi-
scheLandschaft.Wenn
Rußland mit seinen
Drohungen ernst ma-
che, warnt Kinkel, be
deutedies „dasEnde derbisherigen Zu-
sammenarbeit“ mit dem Westen.

Doch hinter derDrohkulisse stecke
Unterhändler derGroßmächte kühl die
Interessen ab. Washington istbereit,
den Russenweit entgegenzukommen
Clinton möchte ebenso wieJelzin beim
Moskauer Gipfeltreffen zum 50. Jahre
tag der deutschen Kapitulation a
9. Mai Erfolge vorweisen können.

Im Vorfeld der MoskauerMaifeiern
schrieb Clinton dem Präsidenteneinen
ausführlichenBrief. Die Nato-Erweite-
rung sei nichtSelbstzweck, vielmehr ge
he es um den Aufbaueines Sicherheits
systems zwischenVancouver undWladi-
wostok – auf derBasisbestehender In
stitutionen wieNato, EuropäischerUni-
on und OSZE.

Seit demEnde desKalten Kriegs ha-
be sichnicht nur die Lage inEuropa ge-
ändert,sucht Clinton denRussen zu be
ruhigen, sondern auch dieNato: Sie be-
drohe niemanden,schon gar nichtRuß-
land. Abrüstung undUmbau derschwe-
ren Panzerarmeen zuleichten Verbän-
den seien Beleg, daß die West-Allia
keine aggressiven Ab
sichtenhege.

Die Beschlüsse zu
Aufnahme neuerMit-
glieder werde die Alli-
anz, erläutert Clinton
die Nato-Pläne, „nich
morgen“ treffen. Viel-
mehr werde mit allen
Betroffenen, auchRuß-
land, im Herbst zunächst
über das „Warum“ und
„Wie“ einer Erweite-
rung gesprochen, er
später über das „Wer
und „Wann“.

Mit dem Angebot
von „Sonderbeziehun
gen“ (Kinkel) soll Ruß-
land zudem zum Einlen
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ken gelocktwerden. Die Außenministe
der Europäischen Union boten einen
„Sicherheitspakt“zwischen Westallian
und Moskau an.

Der Plan,zwischenMoskau und de
Nato einen völkerrechtlichenVertrag
über „strategische Partnerschaft“
schließen, ist zwar mittlerweile nich
mehr aktuell: Die Ratifizierungsverfah
ren für ein solches Bündniserwiesen
sich als zukompliziert.Aber das künfti-
ge Verhältnis soll immerhin in einer
„Charta“ geregeltwerden.

Die Nato offeriert bisher Vereinba
rungen zur Abwehr der Verbreitung vo
Massenvernichtungswaffen undRake-
tentechnologie.Auch in der Rüstungs-
technik will Brü ssel mit Moskau zu-
sammenarbeiten, selbst gemeinsame
Kampfeinsätze sollengeplant werden.
Außerdemsoll ein Forum für ständige
Konsultationengeschaffenwerden.
Nato-Stratege Rühe, polnischer Soldat*: Die Deutschen sind im Wort
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Selbst das Äußerste
scheint möglich: Ruß-
lands Aufnahme in eine
veränderte Nato.

Bei vertraulichen Tref
fen am Genfer See habe
Amerikaner und Russe
darüber bereits disku-
tiert. „Wahrscheinlich
wird Rußland nicht zu
den ersten gehören, die
wir in die Allianz aufneh-
men“, erläutert Joh
Kornblum, einer de
Spitzenbeamten des W
shingtoner Außenmini
steriums, „aber wer
weiß, was in zehnJahren
ist.“ In seinem Brief an
Jelzin fügteClinton aus-
drücklich den Satzein,
daß er einen späteren
Nato-Beitritt Rußland
nicht ausschließe.

Die europäischen Alli-
anz-Mitglieder sind übe
die US-Offerte verär
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gert. Wenn Rußland in die Natokom-
me, so ein Kinkel-Berater, „ist die Al
lianz kaputt“. Die klassischeRolle der
Nato als transatlantischeMilitärallianz
zum Schutz derwesteuropäischen Län
der wäre dannendgültig dahin. Schon
brechen alte Ängste auf, die Groß-
mächte könnten über die Köpfe de
Europäer hinweg Gemeinsamkeite
finden.

„Die Amerikaner sind zu allen Zu-
geständnissenbereit“, artikuliert das
französische Blatt Les Echos Pariser
Ressentiments, „umschließlich den al
ten Traum einer gemeinsamenHerr-
schaft über den Rest derWelt zu ver-
wirklichen, den sie einst mit den S
wjets undheute mit den Russenverfol-
gen.“

Washington scheintrecht sicher, daß
die Russen amEnde einlenken. Waren
die Amerikaner voreinem Jahr noch
unter den Bremsern, stehen siejetzt an
der Spitzederer, die aufrasche (Nato-
Ausdehnung drängen.

Das liegtnicht nur amDruck vonBei-
trittskandidaten wie Polen.Dahinter
steht auch die Sorge,Rußland könnte
von sozialen undethnischen Spannun
gen zerrissen, Boris Jelzin voneinem
Hardliner beerbt werden.

Doch dasforscheTempo der Ameri-
kaner birgt selbst große Risiken. We
sentliche Fragen der Ost-Erweiterun
sind völlig ungeklärt:
i Was geschieht mitUkrainern und Be

lorussen, die von derNato eine Son-
derbehandlung wie Rußlandverlan-
gen?

i Was sollgeschehen, wenn die erst
Beitrittskandidaten aufgenomme
sind und plötzlich selbst einVeto ge-
gen weitereNeuaufnahmeneinlegen
– wie es der geltende Nato-Vertra
zuläßt?

i Sollen auch die drei baltischen Sta
ten, die noch immer im Clinch mit
Moskau liegen, in dieNato? Oder
werden sie auf das Vorbild Finnlan
verwiesen, das nur in der EU ist
abernicht im atlantischen Bündnis?
Auch Kinkel, der 1993noch den Ka-

binettskollegen Volker Rühe (CDU
wegen dessen Plädoyer für eine zügige
Nato-Erweiterung rüffelte („Der ist mir
zu forsch“), drückt jetzt mit aufsTem-
po. Der Deutschewill die Ausdehnung
„so schnell wie möglich“.

Laut Nato-Fahrplansollen erst im
Dezember die Aufnahmekriterien fü
neue Mitglieder beschlossenwerden.

* Beim Nato-Manöver mit Polen in Posen im Sep-
tember 1994.
Doch die Eckwerte stehenbereits
fest.

Präsident Clintons ersteMeßlatte:
„Länder mit repressiven politischen S
stemen, dieetwas gegen ihre Nachba
staaten imSchilde führen, derenMilitär
keiner zivilen Kontrolle untersteht und
deren Volkswirtschaften weiterdirigi-
stisch funktionieren, brauchen keine
Antrag aufMitgliedschaft zu stellen.“

Der Brüsseler Katalog enthält die
Achtung derMenschen- und Minderhe
tenrechte. Da istallerdings dieWertege-
meinschaft nicht sopenibel. Folter und
Kurdenjagd des Nato-Partners Türk
übergeht die Allianz traditionell mit
Schweigen.

Viel wichtiger ist für das Bündnis, daß
neue Partnereinen angemessenenmili-
tärischen Beitrag leisten und insbeso
deredurch ihr „politischesGewicht“ die
Sicherheit aller fördern. Die Allianz
„darf nicht mit neuen un-
gelösten Konflikten bela
stet werden“, so der Ver
teidigungsminister Rühe
Außerdem müssejedes
Neumitglied nicht nur al
le Rechte undPflichten,
sondern auch „einen an
gemessenen Kostena
teil übernehmen“.

Noch haben die
Bonner denWunsch nicht
aufgegeben, Nato und
Europäische Union zeit-
gleich umdieselben neu
en Mitglieder zu erwei
tern. Aber siehabenein-
gesehen, daß dieungelö-
sten Agrar- und Handels
fragen eineVollmitglied-
schaft etwa der Polen
Ungarn undTschechen in
der Wirtschaftsgemein
schaft EUerst weit nach
dem Jahr2000 zulassen
Die Sicherheit derNato-
Kandidaten, so Drängler
Rühe, „kannnicht auf die abschließen
de Harmonisierung der Getreideor
nung warten“.

Jüngster Plan derBonner Koalition:
Die Mitgliedschaft in der politische
Union wird vorgezogen. Für die Einglie
derung in das komplizierte Geflecht d
EU-Wirtschaftsordnungengibt es lange
Übergangsfristen, so wie einst für Sp
nien und Portugal.

Um die sensiblenRussennicht über
Gebühr zu reizen,nennt die Natooffi-
ziell noch keineNamen. Internstehen
Polen,Tschechien undUngarn alsFavo-
riten fest.

Die Deutschensind schon imWort.
Trotz des Getöses aus Moskauver-
sprachEnde März derBonner Kanzler
Helmut Kohl dem neuen Warschaue
Außenminister Wladyslaw Barto-
szewski: „Vor2000sind Siedrin.“ Y
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